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Zu den erfolg reich-
sten Charakterisie-
run gen der moder-
nen   Gesel lschaf t 

ge hört die Betonung ihrer Ab  hängi gkeit von so ge-
nann  ten Neuen Medien, mit denen seit den 1990er 
Jahren elektronische, digitale, inter aktive und netz-
be zogene Medien bezeichnet werden. Die damit 
verbundene Allgegenwart von immer schneller 
wachsenden und verbreiteten Informationen um-
fasst auch die Zunahme und Verbreitung von Bil-
dern – auf der Ebene von Politik, Wirtschaft  und 
Wissen schaft  ebenso wie auf der privaten Ebene al-
ler Internet-User.

Vor allem die Möglichkeit der unkomplizierten 
Anfertigung, Rezeption und Verbreitung von fo-
tografi schen Bildern führt zu einem Rückgang der 
Bedeutung der Schrift  bzw. zu einer Änderung ih-
rer Funktion: Sie ist nicht mehr allein bestimmend, 
sondern geht vielfältige Verbindungen mit diver-
sen Bildern ein, die nicht mehr nur sparsam und il-
lustrierend, sondern üppig und mit einem eigenen 
Sinn behaft et eingesetzt werden. Die Zunahme von 
unbewegten und bewegten Abbildern, sei es in den 
Nachrichten, in Gebrauchstexten oder in der Pri-
vatkommunikation sozialer Netzwerke, wird von 
einigen als bedrohliche ‚Bilderfl ut‘ gesehen, andere 

heben hervor, dass mit dem zunehmenden Umgang 
mit Bildern auch die Skepsis gegenüber Bildern, 
also die – kritische – Bildlesekompetenz (visual li-
teracy), bzw. die Notwendigkeit ihres Erwerbs, ge-
wachsen ist. 

Der Erfolg von Bildern liegt nicht nur in ih-
rer scheinbar unmittelbaren Realitätsnähe, son-
dern auch in ihrer Fähigkeit, auf einen Blick komple-
xe Zusammenhänge quasi sinnlich wahrnehmbar zu 
machen, also in ihrer simultanen Verdichtung. Was 
dem viel zitierten Satz „Ein Bild sagt mehr als 1000 
Worte“ zu entnehmen ist, ist aber nicht nur die Be-
deutungsfülle, sondern auch die Bedeutungsunend-
lichkeit von Bildern, ist nicht nur ein Mehr an ver-
standesmäßig zu begreifenden Aussagen, sondern 
auch die Vermischung kognitiver und emotionaler 
Inhalte. Dass Aussagen von Bildern letztlich nicht 
vollständig in Worte übersetzbar sind, kann als De-
fi zit, aber auch als dem Medium eigentümlicher 
Reiz begriff en werden.

Den Vorteilen des Mediums Bild gegenüber dem 
erst mühsam zu erlernenden Medium Schrift  stehen 
folgende Nachteile gegenüber: der Mangel an Abs-
traktion, die eine Abfolge (z.  B. von Argumenten) 
unmöglich machende Simultaneität und die kon-
krete, Begründungen und Erklärungen scheinbar 
unnötig machende Evidenz. Die Zunahme der Bild-
produktion und -zirkulation wird deshalb häufi g 
mit einer bildungsbedrohenden Abnahme von Rati-
onalität in Verbindung gebracht.

Dem mittlerweile routinierten Gebrauch visu-
eller Medien in allen Sparten der Gesellschaft  zu 
verschiedenen, darunter auch Kontrollzwecken 
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ent spricht eine vermehrte wissenschaft liche Ausei-
nandersetzung mit Bildern. Dabei haben ursprüng-
lich kunstwissenschaft liche Konzepte, die einer ein-
fachen Gleichsetzung von Bildern mit Abbildern 
der Realität widersprechen, Einzug in andere Dis-
ziplinen gehalten bzw. zu der diverse Fachrichtun-
gen zusammenführenden Bildwissenschaft 1 geführt. 
Diese richtet sich allgemein auf die menschliche Fä-
higkeit, Bilder hervorzubringen und als Kommu-
nikationsmedium einzusetzen, sie wahrzunehmen 
und zu verwenden und beschäft igt sich mit der Fra-
ge, in welcher Weise Bilder den Alltag der Men-
schen bestimmen. 

Ob allerdings die Wende zum Bild eine ähnliche 
Bedeutung haben wird wie der linguistic turn, der 
davon ausgegangen war, dass philosophische Prob-
leme nur noch im Kontext sprachanalytischer Ver-
fahren zu lösen sind, ist fraglich. Die Hinwendung 
zur Visualität scheint eher der Rehabilitierung eines 
lange vernachlässigten und in seiner Relevanz un-
terschätzten Gebietes zu dienen, die bisherige Er-
kenntnisse weniger in Frage stellt als ergänzt.

Immerhin ist gerade mit der digitalen ‚Re-
volution‘ nicht die Schrift  durch das Bild ersetzt 
worden, sondern beide zusammen sowie die münd-
liche Sprache/Stimme werden durch Digitalisie-
rung schneller und mit größerer Reichweite verbrei-
tet. 

II. Visualisierung in der 
Erwachsenenbildung 

a) Wissensvermittlung
In der durch digitale Visualität bestimmten Ge-
sellschaft  behauptet sich die Erwachsenenbil-
dung, indem sie diese Medien für ihre eigenen Ver-
mittlungszwecke nutzt und dabei beansprucht, 
Lernende mit den Neuen Medien vertraut zu ma-
chen und ihnen die Möglichkeit zu geben, sie mög-
lichst selbstbestimmt zu nutzen.

Bei der Wissensvermittlung kann sie dabei auf 
eine Tradition zurückgreifen, die jeweils moder-
ne Bildmedien gewöhnlich schneller und profes-
sioneller zu Lehr-/Lernzwecken einsetzte, als dies 
staatlich reglementierten Bereichen wie Schule oder 
Hochschule möglich war: Zu erinnern ist an den 
Einsatz von gemalten Schautafeln durch Wander-
lehrer, an die öff entliche Vorführung naturkundli-
cher Exponate durch das Hydrooxygengasmikros-
kop Ende des 19. Jahrhunderts (Abb. 1) oder auch 
an die von Otto Neurath (1882–1945) entwickelte 
Wiener Bildstatistik, die nicht nur der Verbreitung 
wissenschaft licher Erkenntnisse, sondern auch ei-
ner gesellschaft skritischen Aufk lärung dienen soll-
te (Abb. 2). 2

Diese historischen Formen der Visualisierung 
greifen auf medial bzw. grafi sch ermöglichte Ver-
änderungen zurück: auf natürliche, durch Ver-
gößerung einem Publikum zugänglich gemachte 
Formationen einerseits und auf konstruierte, Ab-

straktionen konkretisierende und relationierende 
Bilder andererseits. Beide arbeiten mit dem Mittel 
der – Diskussion eher ausschließenden als anregen-
den und insofern autoritären – Evidenz.

Dies steht in einem Spannungsverhältnis zu 
der auf die ‚Neue Richtung‘ der Weimarer Repu-
blik zurückgreifende Konzentration der Erwach-
senenbildung auf das Gespräch: etwa in der soge-
nannten ‚Arbeitsgemeinschaft ‘3, in der Vertreter 
verschiedener Schichten Gelegenheit haben soll-
ten, ihre jeweiligen Gesichtspunkte untereinander 
auszutauschen. Der teilweise kultische Gedanke des 
mündlichen Austauschs (der auch eine tendenziel-
le Desavouierung von Schrift  und Wissenschaft  ein-
schloss) beherrschte auch den Bildungsgedanken 
der Nachkriegszeit – dies auch noch in der sich auf 
Habermas berufenden Idee der auf Sprache beru-
henden Verständigung4.

Auch wenn – wie vorzugsweise im Fremdspra-
chenunterricht – mit (neuerdings immer üppiger 
illustrierten) Lehrbüchern gearbeitet wird, so ist es 
nach wie vor eher die gesprochene Sprache, die Er-
wachsenenbildung in den Formen Unterricht, Aus-
tausch und Beratung ausmacht. 

Anders als das Distanzmedium Buch, 
das in der Schule auch der Vor- und 

1   Frank, G./Lange, B. 
(2010): Einführung in 
die Bildwissenschaft. 
Bilder in der visuellen 
Kultur. Darmstadt.

2 Quellen: Daum, 
A. (1998): Wissen-
schaftspopularisierung 
im 19. Jahrhundert. 
Bürgerliche Kultur, 
naturwissenschaftli-
che Bildung und die 
deutsche Öffentlichkeit 
1848–1914. München, 
S. 176.
Neurath, P./Nemeth, 
E. (Hrsg.) (1994): Otto 
Neurath oder Die Ein-
heit von Wissenschaft 
und Gesellschaft. Wien, 
S. 67.

3  Vgl. Zeuner, Ch. 
(2010): Arbeitsgemein-
schaft. In: R. Arnold/S. 
Nolda/E. Nuissl (Hrsg.): 
Wörterbuch Erwach-
senenbildung. Bad 
Heilbrunn, S. 27f.

4 Vgl. Schlutz, E. 
(1999): Sprache, 
Bildung und Verständi-
gung. Bad Heilbrunn.

Abb. 1 und 2: Visuelle Vermittlung von naturkundlichem und sozioökonomischem 
Wissen2
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Nachbereitung von Unterricht dient, sind 
Vorträge und Kurse durch das Sprechen 

bzw. Zuhören der Anwesenden bestimmt 
und werden in der Regel nicht durch 

Vor- und Nachbereitungen der 
Teilnehmer/innen eingerahmt. 

Nicht nur für die Erwachsenenbildung gilt, dass 
schrift liche und bildliche Materialien in Lehr-/Lern-
situationen – neuerdings etwa in PowerPoint-Prä-
sentationen – versprachlicht werden: Die ihnen zu-
grundeliegende (verkürzte) Verschrift lichung und 
Visualisierung wird durch das begleitende Sprechen 
gewissermaßen wieder aufgehoben. Die Visualität 
ist also immer eine durch Schrift  und Sprache ein-
geschränkte.

Auch wenn Visuelles nicht der Vermittlung, son-
dern als Lehr-/Lerngegenstand dient, dominiert die 
(mündliche) Sprache: Dies geschieht in Kursen zur 
digitalen Bildbearbeitung ebenso wie in Vorträgen, 
Führungen in Kunstausstellungen oder ‚Bilderge-
sprächen‘ mit Erwachsenen5, und dies geschieht na-
türlich auch in Veranstaltungen, die ex- oder impli-
zit – etwa im Bereich der Politischen Bildung – der 
kritischen Analyse von Bildern dienen, die in den 
Massenmedien verbreitet werden.

b) Institutionelle Werbung und 
Selbstdarstellung 

Von Einrichtungen der Erwachsenenbildung wer-
den visuelle Medien vorrangig zum Zweck der 
Selbstpräsentation und Werbung wahrgenommen. 
Inzwischen bewegen sich die Anbieter routiniert 
auf einem Markt, der Profi lierung, Außendarstel-
lung und Wiedererkennbarkeit sowie Rücksicht auf 
die ästhetischen Bedürfnisse der jeweils angespro-
chenen Milieus6 verlangt. Dies drückt sich vor allem 
in den Programmheft en der Einrichtungen aus, wo 
sich professionell gestaltete Logos und Visualisie-
rungen des jeweiligen allgemeinen Konzepts, aber 

auch Bilder von Lehr-/Lernstätten oder von Lehren-
den und Lernenden fi nden. Diese dienen nicht nur 
der Illustration oder Dokumentation, sie sollen vor 
allem abstrakte Ideen wie Modernität, Off enheit, 
Geselligkeit, Freude vermitteln und so Interessenten 
zur Teilnahme bewegen. Obwohl sie deshalb häu-
fi g mit leicht erkennbaren Stereotypen arbeiten, ist 
vielleicht überraschend, wie vielfältig und diff eren-
ziert die Aussagen und Anspielungen sind, die etwa 
aktuelle Umschläge der Programme von Erwachse-
nenbildungseinrichtungen visuell vermitteln (vgl. 
Abb. 3 und 4).

Die hier abgedruckten Umschläge der Program-
me einer evangelischen und einer katholischen Fa-
milienbildungsstätte zeigen vorzugsweise Abbil-
der von Menschen, die man sich als Adressaten, als 
Th emenobjekte sowie als inkarnierte Ziele der an-
gekündigten Bildungsarbeit vorstellen muss. Deut-
lich erkennbar ist in beiden Fällen, dass die klas-
sische Familienkonstellation Vater-Mutter-Kind 
nicht mehr dominiert. Die Logos der Einrichtungen 
scheinen Buntheit/Vielfalt, Bewegung und Gesund-
heit (eBDo) bzw. den Einzelnen in einer Gemein-
schaft  (kbs) darzustellen. Den einzigen visuellen 
Hinweis auf den christlichen Hintergrund der In-
stitutionen gibt ein Logo (Abb. 3), das aus einem 
fl üchtig skizziert wirkenden zweifarbigen (im Ori-
ginal rotblauen) Kreuz besteht, das aber auch einen 
laufenden Menschen mit begeistert ausgestreckten 
Armen zeigen könnte. Das Logo kann also auf un-
terschiedliche oder auf doppelte, sich eventuell er-
gänzende Weise verstanden werden. 

Mit der tag cloud in Abb. 4 ist eine Form der 
meist digital erstellten Informationsvisualisierung 
gewählt, die Schlagwörter und die Häufi gkeit ih-
res Auft retens präsentiert: Hier geben sie Hinwei-
se auf das Bildungsverständnis der Einrichtung, in 
dem die Begriff e Bildung, Mensch, Begriff , Erzie-
hung am größten gestaltet sind und Autoritäten 
wie Humboldt, Klafk i, Pestalozzi, Paulsen nament-
lich aufgeführt werden. Statt einen geschlossenen, 
gewissermaßen monologisch-autoritären Text, in 
dem logische Beziehungen zwischen den Begriff en 
gezogen werden, zu präsentieren, wird dem Leser 
oder Betrachter ein Angebot gemacht, alle oder ei-
nige der Begriff e oder auch nur die aus Wörtern ge-
bildete Wolke wahrzunehmen – so wie die auf dem 
Programm abgebildeten Personen dies off enbar tun 
und dabei eine räsonnierende Haltung einnehmen. 
Das Konzept der Einrichtung wird damit quasi der 
Konstruktion und der Refl exion der Adressaten an-
heimgestellt, die aber auch als Kunden neugierig auf 
den Inhalt des Programms gemacht werden sollen.

III. Bilder als Objekte der 
Erwachsenenbildungsforschung

Die hier ansatzweise vorgeführte Interpretation7 
verweist auf neuere Strömungen der Erwachse-
nenbildungsforschung, die visuelle Daten als For-

5 Vgl. Faulstich, P. 
(2012): Suche nach 
dem Selbst im Bild. 
Selbstbildnisse Philipp 
Otto Runges – Iden-
titätsprobleme in der 
Romantik. In: Magazin 
erwachsenenbildung.
at, Nr. 15 [http://er 
wachsenenbildung.at/
maga zin/archiv_artikel. 
php?mid=5993&aid= 
5998].

6 Vgl. Tippelt, R. u. a. 
(2008): Weiterbildung 
und soziale Milieus in 
Deutschland. Bd. 3: 
Milieumarketing imple-
mentieren. Bielefeld.

7  Zur Interpretation 
visueller Elemente in 
Programmen der Er-
wachsenenbildung vgl. 
Nolda, S. (2011): Bil-
delemente in Program-
men der Erwachsenen-
bil-dung. Zur Analyse 
bildlicher Darstellung 
von Institutionen, 
Adressatenkonstruktio-
nen und Wissens
(-ver mittlungs-)formen 
in Programmen der 
Erwachsenenbildung. 
In: bildungsforschung, 
Bd. 1: Bild, Bildung 
und Erziehung [http://
bildungsforschung.org/
index.php/bildungs-
forschung/article/
view/123].

Abb. 3 und 4: Visualisierte Bildungskonzepte in Programmen der Erwachsenenbil-
dung
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schungsobjekt behandelt und die bisher herrschen-
de Textorientierung der Disziplin herausfordert. 
Die auf Erwachsenen- bzw. Weiterbildung bezogene 
Forschung kann hier auf eine generelle Entwicklung 
zurückgreifen, die als visual oder pictorial turn be-
zeichnet wird und die vorzugsweise die qualitative 
Sozial- und dann auch die Erziehungswissenschaft  
beeinfl usst hat8. 

Als Forschungsobjekte bieten sich nicht nur Vi-
sualisierungen der Bildungskonzepte von Einrich-
tungen an, sondern auch Bilder, die in anderen Zu-
sammenhängen verwendet werden: etwa von der 
Bildungspolitik oder von den allgemeinen Informa-
tionsmedien. So stellen etwa die Audiovisual Ser-
vices der European Commission Fotos von älteren 
Lernenden zur Verfügung, deren Analyse Einblicke 
in die Paradoxien einer Konzeption des Lebenslan-
gen Lernens geben kann, die ältere Teilnehmer/in-
nen vorgeblich inkludiert, sie aber auch gleichzeitig 
diskreditiert9.

Eine besondere methodische Herausforderung 
stellen bewegte Bilder dar, z.  B. dokumentarische 
Videos, die Lehr-/Lernsituationen in der Erwach-
senenbildung erfassen. Während offi  ziell verbreitete 
Bilder erkennen lassen können, welche Vorstellun-
gen über das Lernen Erwachsener und über be-
stimmte Zielgruppen/Milieus transportiert werden, 
ist es mit Hilfe von Videografi en möglich, Fragen 
wie „Wodurch wird Lernen Erwachsener gekenn-
zeichnet? Was ist ein Kurs? Wie kommt Aufmerk-
samkeit/Teilnahme zustande?“ nachzugehen10. Vi-
deos können aber auch für die Fortbildung von 
Lehrenden und Studierenden genutzt werden. Dann 
kommt es darauf an, nicht die richtige Deutung ei-
ner auch visuell erfassten Situation zu formulie-
ren, sondern den Interpretationsspielraum auszu-
loten und dabei auch Nicht-Feststellbares bewusst 
werden zu lassen. Während Lehrende unter Hand-
lungsdruck schnell auf visuelle Stimuli (Mimik und 
Handlungen von Teilnehmenden, Umgang mit Ge-
räten, Agieren in bestimmten Räumlichkeiten) re-
agieren müssen, können Teilnehmer/innen einer 
Fortbildung gemeinsam die Uneindeutigkeiten und 
alternativen Interpretationen von Aktionen und Si-
tuationen diskutieren. Sie können Sichtbares nicht 
nur kurz oberfl ächlich wahrnehmen, sondern wie-
derholt in allen Details betrachten. 

Neben Einblicken in aktuelle, für die Erwach-
senenbildung relevante Bildvorstellungen kön-
nen visuelle Daten für die historische Erwachse-
nenbildungsforschung genutzt werden – auch hier 
kommt es darauf an, nicht (nur) Illustrationen ei-
ner vergangenen Realität der Erwachsenenbildung, 
sondern Bilder vergangener Vorstellungen von Er-
wachsenenbildung zu erfassen und mit heutigen 
Vorstellungen zu vergleichen. Dabei gilt es, jeweils 
den Kontext und die ursprüngliche Funktion, das 
Medium bzw. die Technik, die Abhängigkeit von 
zeitgenössischen Bildmustern sowie den umgeben-
den Text zu berücksichtigen. Dieser lenkt zwar in 

der Regel ihre Wahrnehmung und Einordnung (vgl. 
Abb. 2–4), kann aber oft  den spezifi schen ‚Über-
schuss‘ und die prinzipielle Nichteindeutigkeit visu-
eller Daten nicht einfangen.

IV. Ausblick
In einer zunehmend visuell gestalteten und kom-
munizierenden Umwelt agiert die Erwachsenenbil-
dung durch eine Indienstnahme von Bildmedien 
zur unterstützenden Vermittlung von Wissen und 
durch – mehr oder weniger kritische – Vorberei-
tung auf den Umgang mit Neuen, immer auch visu-
elle Komponenten enthaltenden Medien. Daneben 
nutzt sie multimediale Kommunikationsmedien zu 
Werbe- und Selbstdarstellungszwecken und damit 
zur Vermittlung von Bildungskonzeptionen, ist aber 
auch ihrerseits unter dem Einfl uss der in den Me-
dien kursierenden Bilder von Erwachsensein und 
Alter, von Wissen sowie von Lernen und Bildung. 
Diese Verwendungen und Einfl üsse können wie-
derum von einer bildwissenschaft lich informierten 
Erwachsenenbildungsforschung11 als Daten genutzt 
werden, die sie dann – nicht zuletzt unter Zuhilfe-
nahme digitaler Bildbearbeitungs- und -verbrei-
tungsmedien – analysiert und präsentiert.

Dahinter verbirgt sich aber gewissermaßen die 
eigentliche Herausforderung: nämlich die Feststel-
lung und Berücksichtigung der Veränderungen, die 
mediale Visualität mittlerweile im Alltag der Adres-
saten von Erwachsenenbildung bewirkt12. 

Es handelt sich also nicht um ein 
Problem der Unterrichtstechnologie, 
sondern der Adressatenforschung. 

Die Diskussion darüber, was es für die organisier-
te Erwachsenenbildung bedeutet, dass aktuelle und 
historische Informationen heute theoretisch von je-
dem überall und jederzeit in bester optischer (und 
damit auch didaktisierter) Präsentation abgerufen 
und weiterverarbeitet und diskutiert werden kön-
nen, hat erst begonnen. Dabei wird es – jenseits der 
Klage über das ‚Ende der Gutenberg-Galaxis‘ und 
dienstfertiger Anpassung an jeweils neueste Tech-
nologien – darauf ankommen zu bedenken, auf wel-
che generationsspezifi schen13 Wahrnehmungsmodi 
Rücksicht genommen, welche eingeübt, welche pro-
blematisiert werden sollten. Es geht also weniger um 
Bilder als um Praktiken des Sehens und damit die ge-
sellschaft liche Prägung von Wahrnehmung – ein Ge-
danke, der dem in der Erwachsenenbildung vieldis-
kutierten Konzept der Deutungsmuster nahesteht. 
Hier könnte man eine Fortführung oder Diff eren-
zierung dieser und ähnlicher Konzepte sehen – man 
könnte aber auch die Frage stellen, ob neue visuell-
digital bestimmte Wahrnehmungsweisen Idee und 
Wirklichkeit einer wesentlich wort- bzw. gesprächs-
orientierten Erwachsenenbildung als Ort des Räson-
nements festigen oder nicht doch eher bedrohen.

8 Vgl. Friebertshäuser, 
B./von der Felden, 
H./Schäffer, B. (Hrsg.) 
(2007): Bild und 
Text. Methoden 
und Methodologien 
visueller Sozialfor-
schung in der Erzie-
hungswissenschaft. 
Opladen.

9 Vgl. Dörner, O. 
u. a. (2011): Die 
Macht der Bilder. 
Zum Umgang mit 
Altersbildern im 
Kontext lebenslangen 
Lernens. In: Magazin 
erwachsenenbildung.
at, Ausgabe 13, 
S. 08.2–08.11 [http://
erwachsenenbildung.
at/magazin/11-13/
meb11-13_08_do-
erner_loos_schaef 
fer_wilke.pdf].

10 Vgl. Kade, J. u. a. 
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